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Von der Globalisierung zur „Glokalisierung“
Anmerkungen Z7UT Inkulturationsdebatte In der Iturgie!

DIe römisch-katholische Kirche hat einen globalen Anspruch, der sich
auch 1n der iturgle zeigt. Während in den ersten Jahrhunderten der KIr-
che eine Vielfalt VON Riten und ortskirchlichen Eigenheiten die liturgi-
sche Landschaft pragte, kam ab dem Frühmittelalter 1m Westen immer
mehr einer Globalisierung der iturglie 1mM Sinne einer Vereinheitli-
chung. Heute ist die Kirche WI1Ie andere Institutionen auch VOT die
Aufgabe gestellt, Globalisierung in Weise als „Glokalisierung”
verstehen. Global denken, lokal handeln das gilt auch für die Kirche.
Fur die iturgie bedeutet 1es Der Wahrung der Einheit des römischen
Ritus 1m Wesentlichen (vgl. 38) steht die Förderung der Vielfalt litur-
gischer TIraditionen ın den einzelnen Ortskirchen gegenüber. Beides INuss

gul miteinander in Einklang gebracht werden. Vor diesem Hintergrund
ordert die „Glokalisierung“ der iturgle alle Beteiligten heraus: der Apo-
stolische Stuhl als oberster Gesetzgeber auch in liturgischen Dingen hat
die Vielfalt un! liturgische Anpassung iın den Übersetzungen
beachten; die Bischofskonferenzen als Verantwortliche für die iturgie In
ihrem Bereich haben die Einheit mıt der Gesamtkirche im Auge behal-
tCH: un: die Seelsorger VOTI Ort haben mıt ihren Gemeinden
die Aufgabe, zwischen regionalen Sonderriten und gesamtkirchlichen
Vorgaben eine iturgie feiern, die den Menschen VON heute mıt dem
Geheimnis Gottes in Verbindung bringt.

Hinführung

„Einheit der Liturgie nıicht Gleichmacherei“. SO War eın Beitrag in der katholischen WOo-
chenzeitschrift „Christ ın der Gegenwart” überschrieben. Hintergrund War das Begräbnisri-
tuale VON das nach den Prinzipien der römischen Instruktion Liturgiam authenticam
(2001)* übersetzt worden War und VOIN Anfang 1m deutschen Sprachraum auf breite AD-
lehnung stie15, sodass die 1SCNOTe schon sehr bald erklärten, SCdass das Cu«e Rituale ın der
vorliegenden Fassung als gescheitert gelten muss“* Inzwischen haben die deutschen 1SCNOTe
eine überarbeitete Fassung herausgegeben, un! ZW ar bewusst nicht als „Rituale”, sondern als

Der olgende Artikel stellt die überarbeitete Antrittsvorlesung des Verfassers als Professor für 1Ctur-
giewissenschaft und Spiritualität 10.2011 der Iheologischen Fakultät Fulda dar.
Die kirchliche Begräbnisfeier (2009) /Alr. Diskussion das NEUEC Rituale und die liturgischen Bü-
her VAUR G Begräbnisfeier allgemein vgl Klöckener (201 42-67
Vgl Liturgiam authenticam (2001)
Christ 1ın der Gegenwart, Nr. 34/2010, A
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„Manuale”.” „ES erganzt das liturgische Buch VOINl 2009 und ann ın Zukunft neben diesem
überall Oort verwendet werden, die pastoralen Bedingungen dies sinnvoll erscheinen
lassen.“®

Woran stie{ß 111a sich bei dem Rituale VON en dem unhandlichen Format, das
für die Praktiker wen1ger brauchbar erscheinen liefß, dem Fehlen eines Formulars für die Feier
der Verabschiedung un: anschließender Urnenbeisetzung un den einen Ooder anderen theo-
logischen Akzentverschiebungen” Wal CS die Sprache, die Ansto{(ß erregte, da wesentliche
Texte wörtliche Übersetzungen Aaus dem Lateinischen Sind un das deutsche Sprachempfin-
den nicht berücksichtigen. Besonders die ‚Ohren deiner (sc Gottes, CGR) Barmherzigkeit”
beim Verabschiedungsgebet der kirchlichen Begräbnisfeier“® wurden gleichsam Z ana
un Beweis für die Unbrauchbarkeit des Buches?
uch bei der Neuerstellung des deutschen Messbuchs auf Basıs der lateinischen Editio typl-
2002 scheint VO  > römischer Seite die Tendenz dahin gehen, nationale Besonderheiten ıIn

der Liturgie, die bisher toleriert, Ja als legitimer USdaruC kultureller 1e geschätzt
wurden, unterbinden oder zumindest einzuschränken wollen.!©

Hinter all diesen Auseinandersetzungen steht eine Grundfrage, die sich iın der Kirche nicht
NUTrT, aber derzeit besonders 1in der Liturgie zeigt: Wie jel Einheit I1US$s se1n, wWw1e jel jel-
falt darf geben? Anders gefragt: Wie verhält sich die katholische Kirche, die mıt ec als
„global player” bezeichnet wird, liturgisch 1m Zeitalter der „Globalisierung”? Was ist
Globalisierung 1m Kontext der Liturgie verstehen? Bevor WIT versuchen, diese rage
beantworten, ist zunächst ın er Kurze der Begriff der „Globalisierung“ allgemein und 1m
liturgischen Kontext klären (I) bevor WIT einen Blick auf die „Globalisierungsphasen‘ ın
der Liturgiegeschichte werfen IT) In einem weıteren chritt soll die Inkulturationsdebatte 1n
der Liturgie beleuchtet werden (IIT) schliefßlich Kriterien für eine Einheit ın der Vielfalt
1m Sinn einer sinnvollen „Glokalisierung der Liturgie‘ aufzuzeigen IV)

Was mern Globalisierung?
Allgemeine Beschreibung

ach Peter Fäfßler INUSS die Globalisierung‘‘! als eın Prozess verstanden werden, der 1m
modernen Sinn erst 1m 19 Jahrhundert ansetzt, wobei Anfänge bis 1Ns Jahrhundert

anuale (2012) Vgl dazu Haunerland 1372140
Haunerland (2012) 13L
Hierbei ging die Übersetzung des Seelenbegriffs un die klassische Lehre der Irennung
VOIN Leib un Seele Vgl 'anuale (2012) 10f£. (Pastorale Einführung Nr. 13): vgl ZU Ihema uch
Hoping /1-88; Haunerland (2012) 139f.
Die kirchliche Begräbnisfeier (2009) 101 138 u.0.
Vgl Kranemann / Wahle (Hg. 201 ort wird 1mM Zusammenhang mıit den ‚Ohren der Barmher-
zigkeit” allerdings uch auf die biblisch-anthropomorphe Redeweise dieses Begriffs verwlesen. VglLang (201 166

10 Zur grundsätzlichen Problematik vgl das Standardwerk VO  e Harnoncourt (1974) 19—59; Hau-
nerland (2002) 135-157, 150—-152; Kranemann Sobeczko (2010) Vgl ZUTLC aktuellen Diskussion
Haunerland 1732176
Als Einführung diesem vielschichtigen TIhema mıt seinen wirtschaftlichen, soziologischen, kul-
turellen und religiösen Aspekten vgl Kaufmann (°2001) Vgl uch den Wikipedia-Artikel
ZUTFr Globalisierung In http://de.wikipedia.org/wiki/Globalisierung#Kulturelle_Globalisierung
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rückgehen. Er unterscheidet drei Phasen eine Globalisierungsphase VONN 0-19 die
durch die industrielle und kulturelle Revolution gekennzeichnet Walr SOWI1e Hre das Ayıf-
kommen multi- un internationaler Unternehmen: eine zweıte Globalisierungsphase ach
dem zweıten Weltkrieg (1945-1990), deren Protagonist die USA un: die uUurc eine
och stärkere wirtschaftliche Vernetzung und die Bildung weltweiter ordnungspolitischer
Urganisationen UNOG, UNESCO, W HO, FAO etc.) epragt ist, aber auch schon eg10-
nalisierungstendenzen als Antwort auf eine starke Globalisierung kennt‘‘; un!: Sschheislic.
die dritte (derzeitige) Globalisierungsphase (seit deren Hauptkennzeichen die Erosion
verschiedenster Interaktionsbarrieren (politisch-ideologischer, wirtschaftlicher, informa-
t10NS- un! kommunikationstechnischer) SOWI1E der andel VOIN einer bipolaren einer mul-
tipolaren Weltordnung sind. Wichtig sind zudem Zwel weitere Beobachtungen: Zum einen
kennt die Globalisierung als Prozess Phasen der Beschleunigung un der Entschleunigung
(wie etwa die Zwischenkriegsphase), und ZU anderen ist der Prozess als olcher irreversibel
und annn nicht aufgehalten, ohl aber gestaltet und gesteuert werden.

Als Definition dessen, Was Globalisierung allgemein meınt, nenn Fäflsler ler Merkmale?®:
EXpans1ion, Netzwerkverdichtung, Reziprozität un TIransformation. All diese Merkmale sind
auch auf die katholische Kirche anwendbar, die „entsprechend ihres Selbstverständnisses e1-
nen globalen Geltungsanspruch”“ erhebt.

Globalisierung In der iturgischen Diskussion

Wie wird 1Un der Begriff der „Globalisierung” 1m liturgischen Kontext gebraucht? Hier be-
SCHNCNMN Zwel gallz unterschiedliche Verständnisweisen. Auf der einen Seite ann INan unter
„Globalisierung” 1m negatıven Sinn eine Tendenz verstehen, die versucht, eine welteinheit-
liche Form des Gottesdienstes schaffen, der sich alle Kulturen INeSsSsSCMHN haben SO
arn etwa Michael Kunzler VOT einer „Globalisierung der Liturgie’, und ZWar 1ın doppelter
Hinsicht. !> Einerseits gibt 65 ın den reichen Liturgien des Ostens „Latinisierungsbe-
strebungen die sich etwa 1MmM Rıtus der syro-malabarischen Kirche dadurch ausdrückten, ass
INan seıit dem I1 Vatikanum die jahrhundertelange Tradition der Gebetsostung aufgab un!
die ZUE Gemeinde hin ausgerichtete Zelebration einführte. Ahnliche Erfahrungen macht Ial
W auch ın der griechisch-orthodoxen Kirche.!® Daneben ann Ilan aber auch eine frag-
würdige „Globalisierung” der Liturgie 1im Sinn eines „Sammelsuriums“ verschiedener Tradi-
tiıonen beobachten, ACOIHE ‚globalisierte Einheitsliturgie;, die AaUus en möglichen liturgischen
Traditionen auswählen. die e1ile heraussucht, die gerade un! dem Zeitgeschmack

(letzter Zugriff dort uch Literatur). Wiır beziehen u1ls 1mM Folgenden auf Fäfisler

Der Soziologe Ronald Robertson hat dafür das Kunstwort „Glocalization geprägt (aus „Globalizati-
on und „Localization 1: Robertson 173f. Vgl uch Robertson (1998) 192-220 Dieser Be-
griff ist für die liturgische Debatte höchst aufschlussreich. Zur Hinführung vgl http://de.wikipedia.
org/wiki/Glokalisierung (letzter Zugriff 27.10.2012)
Vgl Fäßler (2007)
Fäfisler (2007)

15 Vgl ZU Folgenden Kunzler 2009) 188—-191
Vgl Taft (2003) 140-149 Er beschreibt dort eın Erlebnis, Ww1e eın Altar VOT die Königliche Pforte der
Ikonostase gestellt wurde, dem der Priester der Gemeinde zugewandt zelebrierte.
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ehesten entsprechen, oder die der beabsichtigten ‚Aussage des diesem und jenem
WeC. gestalteten Gottesdienstes me1listen hilfreich sind.“}17 Hier geht 65 also nicht eine
Latinisierung, sondern eine Vermischung verschiedener Rıten mıt dem Ziel,; möglichst
en „global” erecht werden. 141 Fuchs hat 1m Zusammenhang muıt der Wiederein-
führung des altkirchlichen „Luzernariums“ 1n den Gemeinden einmal ec angemerkt:
„Eine Zusammenstellung VO  e} altspanischen, kappadokischen un römischen Gebetsformeln,
angereichert UuUrc ostkirchliche Melodien und abgerundet mıt einem Spritzer alze darf
das liturgische Menu nicht aussehen.“®

Auch der evangelische Liturgiewissenschaftler Karl-Heinrich Bieritz setizte sich 1m Zusam-
menhang einer ökumenischen Liturgiewissenschaft eher kritisch mıt der Globalisierung der
Liturgie auseinander.! Miıt Kunzler teilt ß die Warnung VOT dem synkretistischen Charakter
globalisierter Medienreligion un sieht als SEINEe mögliche Antwort“* auf die Identitätsver-
luste, die Urc die Globalisierung gegeben sind, eine stärkere Profilierung un Identitätssi-
cherung. Bieritz versteht darunter allerdings ausdrücklich keine konfessionelle Engführung
und erst recht keine „Musealisierung”, eın A Zurück alten Rıten un Formen. Dement-
sprechende Entwicklungen in der katholischen Kirche kritisiert ebenso w1e die manchmal
in der protestantischen Kirche anzutreffende Tendenz, ass „sich evangelische Geistliche ın
unverständiger Weise mıt katholischen Insignien schmücken 21 Vielmehr verbindet A damit
„die Absicht, die Besonderheit der Selbstmitteilung Gottes VOTL Banalisierung und Nivellie-
LUNS bewahren 2 wobei 1es durchaus ın unterschiedlichen kulturellen Kontexten SC-
chehen annn Immer schon hat innerhalb der Liturgie Austausch zwischen den Kulturen
gegeben (wir werden 1m zweıten Kapitel darauf eingehen), und das ist auch nicht itisie-
Ien Jl1elmehNhr gilt CSD, diese Globalisierungstendenzen durch eine „Conversio ZUTF Mitte des
christlichen aubDens das ist eine Conversio Z Christusgeheimnis”” teuern Dazu
gehört für Bieritz auch ine Horizonterweiterung des berühmten Axioms „Jlex Orandıi lex
credendi“ auf eine „Jex agendi , enn gehört Sanz wesentlich ZU christlichen Tro: ass
aus dem Gottesdienst un:! dem Glauben das Handeln erwächst.**

SO ann INa Der Begriff der Globalisierung wird bei Bileritz ZWar nicht rein 1NCSHA-
t1v verstanden, aber doch als Herausforderung, der sich die Liturgiewissenschaft tellen
hat Okumenische Liturgiewissenschaft 1m Horizont der Globalisierung darfweder einer Re-
gression och einer besinnungslosen „Anpassung den gesellschaftlichen und kulturellen
Wandel”?> das Wort reden, sondern sollte sich selbst als „gegenkultureller Impetus’ verstehen,
der „seinerseıits gestaltend also SINN- und formgebend auf den Wandel“?® einwirkt un

einer Kultur des Miteinander beiträgt.

17 Kunzler *2009) 191
Fuchs 84f. Dass eın solches Vorgehen lange eıt geradezu eın Gestaltungsprinzip ökumeni-

19
scher Gottesdienste war, sSe1 1Ur and vermerkt.
Vgl ZU Folgenden Bieritz (2008) 306-—-331; Bieritz 162-166
Bieritz (2008) 31

22
Bieritz
Bieritz (2008) 313

23 Bieritz (2008) SIr
24

25
Vgl diesem Ihemengebiet Stuflesser
Bieritz 2008 329

26 Bieritz 329
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iıne positıvere IC auf den Begriff der „Globalisierung” innerhalb der Liturgie begegnet
bei den Autoren, die eine interkulturelle Liturgiewissenschaft vertreten Allen ist hier
Teresa Berger nennen.“ ‚war wird auch bei ihr die „säkulare Globalisierung” kritisiert.®®
Und das negatıve Globalisierungsverständnis Kunzlers erwähnt S1e inhaltlich ebenso, Wenn
s1e schreibt: FEar viele Jahrhunderte handelte 65 sich bei den verschiedenen Formen der
(west)kirchlichen ‚Globalisierung‘ doch prımar eın ‚ın alle Welt exportiertes abendländi-
sches Christentum: einschlie{fßslic seıiner Liturgie. — och öffnet S1e den Horizont auch auf
eine posiıtıvere IC indem sS1e den dialogischen Charakter der Globalisierung hervorhebt
bzw. einfordert. Näherhin MUuUsSsse eın vierfacher Dialog geführt werden: der Dialog mıiıt ande-
TenN Kulturen dieser Welt:; der 1  og mıt anderen konfessionellen Kulturen; der 2  0g mıt
anderen religiösen Kulturen: der 1  og mıiıt der verarmten /3-Welt

„Globalisierung” der Liturgie bedeutet für Berger VOT diesem Hintergrund pOSIt1V die Of-
NUNsS auf alle Kulturen, Konfessionen, Religionen un! Bevölkerungsschichten. Globalisie-
rung ist also letztlich eine multikulturelle, polyzentristische Wirklic:  eit, die der Tatsache
echnung tragt, dass die katholische Kirche wirklich eineTEist, die sich 1n verschie-
denen Kirchen un: Liturgien ausdrückt. Das schliefßt für Berger auch die „Schaffung
Ritusfamilien Urc Inkulturation ın den Jungen Kirchen“ eın

Dieser posıtıve Ansatz wird VOoON ran Walz für den deutschsprachigen aum aufgenom-
men.?! Ausdrücklich plädiert für eine „Globalisierung der Liturgie” 1m Sinn einer interkul-
turellen Liturgiewissenschaft 1im Anschluss 37-_40.° Diese darf jedoch nicht ach dem
säkularen Modell stattfinden, sondern 111US5 die „Einheit in jelfalt“ Öördern. Auszurichten
hat INan sich €1 den Kirchen der 10122 „Dritten lt“ In Asien, Afrika un Latein-
amerika. Letztlich gehe CS 1n der Diskussion eine interkulturell un: inkulturierte Litur-
giewissenschaft s u den Geist einer Katholizität 1mM wörtlichen Sinne“ Die Liturgie habe
sich der kontextuellen Theologie auszurichten und die noötigen Konsequenzen daraus
ziehen. Dazu gehört die Erkenntnis, dass die römische Liturgie “nicht die universale Liturgie

27 Wir beziehen unls hier auf Berger (1989) 253-264; Berger (1995) 332344
28 Vgl Berger (1995) 339 Interkulturelle Liturgiewissenschaft „mufß sich den TOom der säkula-

ICN Globalisierung mıiıt ihrer UOrientierung Konsum und Profit entwickeln‘
Berger (1995) 336 Bewusst wird hier das Wort „Globalisierung” in Anführungszeichen gesetzt.
Berger (1995) 340 Es ware firagen, ob Berger damit über das IL Vatikanum hinaus geht. Die
Liturgiekonstitution spricht ‚WaTr VO Erhalt un! der Förderung verschiedener, rechtlich anerkann-
ter Riten un! uch davon, dass diese ım Hinblick auf die Verhältnisse und Notwendigkeiten der
Gegenwart mıt Kraft ausgestattet werden sollen“ (SC 4) nicht ber VOoOnNn der
Rıten Fischer (1981) 265275 macht erdings geltend, dass die Wendung rıtus legitime
agnitos’ (alle rechtlich anerkannten Riten) 1ın Gegenwart un! Zukunft umfasst und der Relator
der Kommisslion, Bischof Joseph Martin dus Kanada, die Konzilsväter VOLr der Abstimmung AdUuS$Ss-
drücklich darauf hingewiesen habe, dass diese Formulierung uch futurisch gemeınt se1 ebd. 272)
Walz (2002) 163-169

372 Dass N  u in diesen vier Nummern der Liturgiekonstitution der entscheidende „Sprengstoff ” für
HSsSete Fragestellung liegt, zeigt der Vergleich VOIN 38 („Wahrung der Einheit des römischen
Rıtus 1m wesentlichen ) und („tiefer greifende un deswegen schwierigere Anpassung der
Liturgie ist dringlich”), ber uch die Tatsache, dass sich die Instruktion ZUT ordnungsgemäßenDurchführung der Konzilskonstitution über die iturgie „Römische lturgle un: Inkulturation“
(25 Januar 1994 T:  u mıiıt diesen Artikeln beschäftigt (siehe unten).33 Walz 167
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der Weltkirche““* ist, und die C „nach der transkulturellen Basıs liturgischen Feierns”.
Ziel se1 letztlich der „Schritt VON der Westkirche ZUrTr Weltkirche“> Genau das meınt für Walz
eine recht verstandene Globalisierung der Liturgie: regionale un gesellschaftliche Öffnung
der Liturgie.

SO können WIT als Zwischenfazit festhalten Versteht INan „Globalisierung” als Vereinheit-
ichung oder „Latinisierung” der Liturgie bzw. als synkretistische ischung aus verschie-
densten Traditionen (wie Kunzler tut), I11USS Ian diesem Begriff gegenüber mıiıt ec
skeptisch se1ln. Verbindet INan aber „Globalisierung” mıt der Öffnung für die Welt und einer
Anpassung die regionalen Gegebenheiten, annn INan (mit Berger un Walz eher eine
posıtivere Anschauung dieses Phänomens gewinnen. Bei Bieritz schließlich scheint ODa-
lisierung“ als egenpo. „Regression' verstanden werden 1mM Sinn einer Anpassung
die gesellschaftlichen globalisierten Gegebenheiten. Globalisierung wird dadurch einer
Herausforderung, die eigene Mitte, das Christusgeheimnis, wieder 1Ns Zentrum rücken.

Liturgische „Globalisierungen“ In der Geschichte

Fuür die Geschichte der Liturgie gilt nicht dasselbe W1e für die wirtschaftliche Entwicklung.
„Globalisierungen“ 1MmM Sinn Von Vernetzungen un: Vereinheitlichungen gab nicht erst seit
dem 16 un:! verstärkt se1ıt dem Jahrhundert, sondern weılt früher. €1 ist 1m Hınter-
grun immer das Ihema der Inkulturation sehen. In gebotener Kürze soll hier auf die
wichtigsten Etappen hingewiesen werden.?'

In der frühen Kirche (1:3 IA} ann VOoN eliner „Globalisierung” keine Rede se1N, da
sich zunächst ıIn der „Findungsphase“ befand Profilschärfung un! Konfrontation (Christen-
verfolgungen) bestimmten das Bild.°®

Mitte des Jahrhunderts beginnen Assimilierungsprozesse, etwa die Entwick-
Jung VON der griechischen ZUr lateinischen Liturgiesprache 1n Rom 1m aufTfe des 3A Jahr-
hunderts, WOM1 der soziologischen Struktur der Gemeinden Rechnung eiragen wurde, die
nicht mehr AaUus griechisch, sondern aus lateinisch sprechenden Christen bestand ° In der
konstantinischen eit (4.-6. Jh.) wird dann immer mehr altes, teils heidnisches, teils grlie-chisch-römisches Erbe mıiıt dem christlichen Glauben verbunden. SIN beträchtlichem
Ausma(fs ahm die christliche Liturgie Formen der griechisch-römischen Kultur In aum-
gestaltung, Gewandung, Gebärde, Gesang un: Sprache die Ausdrucksformen der antı-
ken Liturgie die der e1genen, zeitgenössischen Kultur und daher jeder un: jedem vertraut.‘“*0

35
Walz (2002) 168
Walz 169
Walz 169

38
Vgl dazu Angenendt (*2001); Klauser 1965 Harnoncourt (1974) 37-50:; eyer 1988 AVgl Fürst 14f: „Generell hat sich das Christentum ıIn seliner frühesten eit die hellenis-
tischen Religionen und Kulte her abgegrenzt. Als eın Beispiel einer olchen konfrontativen
Haltung 1m liturgischen Bereich kann INan twa NENNECN, dass Altäre bis 1nNs Jahrhundert Von der
christlichen Gemeinde strikt abgelehnt wurden, weil INan in ihnen einen Usdruc des heidnischen
Götterglaubens sah Erst aD dem Jahrhunder wurden feste Altäre errichtet und geweiht.‘39 Es INUuss jedoch betont werden, dass die lateinische Liturgiesprache nicht der lateinischen
sprache entsprach, sondern sehr stilisiert WAar. Vgl dazu Mohrmann, Sakralsprache un Umgangs-sprache, 1n ALw (1968) 344-354
Vgl Fürst (2008) Dies zeigt sich 1m Bau großer, reprasentativer Kirchenbauten se1it dem

Jahrhundert, die die antiken heidnischen Basiliken erinnern, der uch der liturgischen
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So entwickelte sich langsam eine eigene römische Liturgie 1mM fruchtbaren Austausch muıt
der Kultur der damaligen eit. Gleichzeitig kam c5 1m christlichen Osten ZUT Herausbildung
verschiedener Ritusfamilien ach dem altkirchlichen Metropolitansystem. Der byzantini-
sche Ritus wurde auf sehr unterschiedliche Weise 1n den einzelnen Kulturen adaptiert, Was
sich nicht MNUL, aber auch den verschiedenen Liturgiesprachen blesen lässt (griechisch,
west- und ostsyrisch, optisch, altäthiopisch/Geez, armenisch, spater kirchenslawisch, rUuS-
sisch, rumänisch etc.) Einem Aaus verschiedenen Einflüssen entstandenen, aber der
Existenz nicht-römischer westlicher Rıten doch weitgehend einheitlichen römischen Ritus
1im Westen stand also in der Spätantike eine Liturgie vieler Ritusfamilien 1MmM Osten gegenüber.

Während aps Gregor der ro  € 590-604 bei der Missionierung der Angelsachsen 105K @®
den Missionar Augustinus och eiıne erstaunliche enher den Tag Jegte”, forderte (Jr@-
Sor (  57 bei der Missionsbeauftragung des Bonifatius Maıi 719 diesen azu
auf, die Taufen ausschlie{fßlich ach dem römischen Tauftormular (ex formula offıciorum SUNCG-
Iae nNOostrae apostolicae sedis) spenden.“ Immer mehr wurde 1U  e darauf Wert gelegt, die
Gebete un Rubriken einzuhalten, W1e 65 In der Liturgie des Apostolischen tuhles
der Fall ist. Bonitfatius hat sich mehNnriac 1ın rubrizistischen Fragen Rom gerichtet.“ Es
ist N, dass Bonitfatius bei diesen Nachfragen nicht 11UT skrupulöse Ängste bzgl
der Gültigkeit plagten, sondern auch der ille, eine einheitliche Liturgie iın seinem SaNnzCch
Missionsgebiet implementieren. In diesem Sinn könnte INan ih durchaus als ‚Motor der
Globalisierung“ bezeichnen.

Zu einer echten Vereinheitlichung 1m Sinn einer ersten „Globalisierungsphase“ kam 65 ın
der römischen Kirche erst arl dem Großen (768-814).* Die richtige, einheitliche Aus-
führung des Gottesdienstes wurde aUus verschiedenen Gründen 1n der karolingischen Epoche

einem wichtigen Faktor. Zum einen gab CS eine magische Vorstellung VO  a! der Wirkung
der Worte, die korrekt ausgesprochen werden mussten, Wenn S1e das eil vermitteln sollten,
Z anderen War CS aber auch die UOrientierung den Bräuchen un Rıten der römischen
Liturgie. €e1 ‚pielte die Benutzung normgerechter liturgischer Bücher eine wichtige O  e;
deren Korrektur Karl dem Groflßen selbst Herz gelegen haben soll, ass CT damit die
etzten re selnes Lebens verbrachte.* Auch 1mM Gesang zeigten sich solche Globalisierungs-
tendenzen. So annn INan 1n der Admonitio generalis arls des Großen AaUus dem Jahr 789 lesen,
dass jeder Kleriker den römischen Gesang lernen un: 1m nächtlichen WI1e täglichen tunden-
gebetsdienst anwenden sol1.4°

Gewandung, die römische Vorbilder Tunika, Paenula) aufnahm.
Auf die Frage des Augustinus, der In Gallien ine Von Rom abweichende Liturgie kennengelernthatte, welche orm des Gottesdienstes denn ın England eingeführt werden solle, hat Gregor aut
Beda geantwortet: Aus Rom, aus Gallien der VOoO  e immer, Was ott me1listen wohlgefalle,das solle iın der Jungen Kirche nglands einführen. Vgl Angenendt (1992) 127

42

453
Vgl Angenendt (1992) 126
Vgl Angenendt 1992 SO habe Bonifatius twa angefragt, „ob bei der Mefißzelebration wWwel der
drei Kelche auf dem Altar stehen sollen, ob Pferdefleisch werden darf, ob ıne Taufe bei
falsch gesprochener Formel 1n nomiıine patrıa et filia et spirıtus sanctı gültig sel,; und 381  u1m Me{f®Skanon die Kreuze machen seien.“
Vgl dazu Angenendt (1992) 117-135; Angenendt (1997) 351515

45 Angenendt 33
46 MOGH, Cap 1) 61>® (Nr. 80) „Omni clero. Ut cantum omanum pleniter discant, et ordinabiliter

PCI nocturnale vel gradale oficium peragatur, ob unanımitatem apostolicae sedis et sanctae Del
aecclesiae pacificam concordiam _
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Bel alldem ist aber eines nicht übersehen: De facto entwickelte sich durch die Vermi-
schung des antik-römischen mıt dem germanisch-fränkischen Kulturkreis keine eın rOMmM1-
sche Liturgie, sondern ine römisch-fränkische „Mischliturgie”, die sowohl römische (V.
Latein als Liturgiesprache als auch fränkische Elemente (private Begleitgebete des Priesters,
gestisch-zeremonielle Elemente) enthielt.* Diese wurde ZAUE „globalen” Liturgie 1m westli-
chen Abendland.

Ein welterer Gesichtspunkt förderte die Vereinheitlichung 1m Westen: die Tatsache, dass die
Liturgie immer mehr ZUr Klerusliturgie wurde. Das olk verstand eın Latein und konnte,
da nicht aktiv der Liturgie beteiligt War (was nicht bedeutet, dass csS 1m privaten
überhaupt nicht Anteil hätte), nicht mehr gestalterisch auf die Abläufe des Got-
tesdienstes Einfluss nehmen, Wäas eine Jebendige 1e 1ın der Feiergestalt ZUT: olge gehabt
hätte Vielmehr wurde die Volksfrömmigkeit, die mıt heidnischen Elementen durchsetzt
WAaäl, Sanz AaUus der ofhziellen Liturgie In den Privatbereich abgedrängt. Die Eucharistie wurde

einer Angelegenheit für spezialisierte Kleriker.
Dies 1e€' auch ach der tridentinischen Reform S! die 1ın der Liturgiewissenschaft heute

me1ls negatıv bewertet wird. Der Gerechtigkeit halber sollte INan aber bedenken, dass Urc
die Abschaffung einiger Missbräuche un die allgemeine Keinigung un raffung der S
turglie die „globalisierende” Vereinheitlichung 1ın dieser Epoche durchaus eine Verbesserung
brachte.48 Urc die ründung der römischen Ritenkongregation 5858 kam Cc5 einer ber-
wachungsinstanz, die auf die Einheitlichkeit und Gültigkeit der Eucharistie besonders achte-
te, Was dieser eıt vielleicht wichtiger War als WITr heute meınen. Die Kehrseite der edaıille
War allerdings: Inkulturationsprozesse gab DN faktisch nicht mehr bzw. wurden unterbunden,
Was sich besonders 1ın dem berühmten „Ritenstreit“ China ZEIStE”, aber auch In der bereits
erwähnten „Latinisierung” der syro-malabarischen Kirche.°“

Dass iım I1 Vatikanum ach einem etzten „Globalisierungsversuch‘” Missale Romanum
Von 9672 die „Anpassung die kigenart un! Überlieferungen der Völker gefordert un
geregelt wird (SC 7-4' hängt mıit der damals schon politisch un wirtschaftlich voll 1mM
Gang befindlichen „zweıten Globalisierungsphase“ iın deren Rahmen z B seıit
Ende der 50-er Jahre des etzten Jahrhunderts die römische Kurie auch personell internatio-
nalisiert wurde. eitdem wird 1n Fragen des Gottesdienstes „Globalisierung der Liturgie” eın
schillernder Begrifl, der zwischen der „Wahrung der Einheit des römischen Ritus 1m wesent-
lichen“ un: der berechtigten „V1elTa. un Anpassung die verschiedenen Gemeinschaften,
Gegenden und Völker, besonders 1n den Missionen‘ (SE 38) Oszilliert. Immerhin epochal
bleibt die Aussage AIn den Dingen, die den Glauben oder das Allgemeinwohl nicht betreffen,
wünscht die Kirche nicht eine starre Einheitlichkeit der Form ZUr Pflicht machen, nicht
einmal ın ihrem Gottesdienst“ (SC 37 Man ann hier durchaus einen TU mıit der seIit Kar/l
dem Großen vorherrschenden Tendenz ZUr Vereinheitlichung konstatieren. ine andere Fra-
SC ist, inwieweit „Globalisierung“ 1M Sinn einer tiefer greifenden Inkulturation dadurch eben-

4 /

48
eyer 170
Vgl hierzu Haunerland (2002) 436-—-465
Vgl dazu Mungello (1994)
Die berühmt-berüchtigte Synode Von Diamper 1599, auf der die syro-malabarische Kirche sich Sanzden Latinisierungsbestrebungen des estens unterwarf, War allerdings nicht auf Betreiben Roms
zustande gekommen, sondern iıne Art „Räubersynode“ SCWESCNH, die VOonNn Erzbischof Menezes Von
G0a inıtuert wurde, die TIhomaschristen ganz dem portugiesischen Ihron unterstellen. Von
Rom wurden die Beschlüsse der Synode nıe konfirmiert, hatten ber dennoch weitreichende Folgen.
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ewollt wird, und ob nicht in den Texten der Liturgiekonstitution selbst schon wieder eine
globalisierende Tendenz 1im Sinn einer „einheitswahrenden‘ Richtung vorhanden ist. Dass
eın sehr unterschiedliches Verständnis davon geben kann, Was etwa 1n puncto Übersetzungen
in die Volkssprache er „Anpassungen‘ die Gegebenheiten der Völker gemeınt Ist, hat
die Kontroverse zwischen Reiner Kacznyksi und dem damaligen Kurienkardinal Joseph Rat-
zinger die Instruktion Liturgiam authenticam gezeigt.”

Inkulturation der iturgie als Antwort auf die Globalisierungstendenzen”?
Wie weıt ann heute die Inkulturation des Gottesdienstes gehen? Ist esS B möglich, ın der
katholischen Liturgie Indiens die Lesung 1im Wortgottesdienst nicht aus dem en Tes-
tament, sondern aus den Upanishaden nehmen, weil 1es eın eiliger ext ndiens ist, der
als „Anweg“ Zu Christusgeheimnis 1mM Evangelium interpretiert werden könnte? Soll C1I-

au se1N, rot un Wein in anderen Kulturen andere Lebensmittel für die Eucharistie
verwenden (etwa €e1s un Wasser)? Wie sieht 6S mıiıt den Liedern, Gewändern, Tänzen,

Haltungen des Priesters aus? ann ich erwarten, ass 1ın einem orf in Westuganda 1eselDe
römisch-katholische Liturgie gefeiert wird WI1e 1m Petersdom ın Rom?
Al diese Fragen der Inkulturation des Gottesdienstes en insofern mıiıt der ‚Globalisie-

LUNs der Liturgie” tun, als 6S das Verhältnis VOIN Wahrung der Einheit und der npas-
SunNng die kulturellen Gegebenheiten der Völker geht. Man könnte den Begriff VO  —

Robertson aUus der Globalisierungsdebatte aufzugreifen”“ auch VO  ; der Herausforderung der
„Glokalisierung” der Liturgie sprechen. Wilıe ist diese umzusetzen?

Die römische Kongregation für den Gottesdienst un die Sakramentenordnung hat bereits
994 mıit der Instruktion Z ordnungsgemäfßen Durchführung der Konzilskonstitution
über die Liturgie ine Antwort geben versucht. Insgesamt zeigt sich darin eine deutliche
Ambivalenz Grundsätzlic wird der Inkulturationsprozess des römischen Ritus enn 1Ur

den geht CS 1n der Instruktion DOS1ELV beurteilt. Geschichtlich habe dieser äufig bewie-
SCH, ass CT fähig ist, andere Jexte, Gesänge, Gesten und Riten integrieren, wobei immer
auch „Zeiten gab, das Bemühen liturgische Einheitlichkeit die erhan gewann'
(Nr. L/ Wichtig se1 eine Oftenheit für alle Völker un Länder bei gleichzeitiger Vermeidung
eines „rassischen oder nationalen Partikularismus“ (Nr. 18) iıne wichtige Markierung
eventuellen interkulturellen Streitfragen (wie die Ahnenverehrung ın der afrikanischen
iturgie) gibt das Dokument, wWwenn schreibt: „Die Liturgie MU: WI1Ie das Evangelium
die Kulturen achten, aber gleichzeitig ordert sS1e ZUT Reinigung und Heiligung auf“ (Nr. 19)
Die Inkulturation urie nicht einem „Rückfall ın einen Zustand VOTLT der Evangelisierung”
(Nr. 32) führen. Sie VOTL einem „Synkretismus”, würde INan biblische Lesungen eintfach
durch Texte und Gebete aus anderen Religionen en (Nr. oder Riıten aufnehmen,
„die sich mıiıt agle, Aberglauben, Spiritismus, a oder sexuellen Vorstellungen verbin-

51 Vgl Kaczynski (200 65 —668; Ratzınger (200{ 837843

53
Siehe ben Anm.
Vgl Kongregation für den Gottesdienst 1994 DIie ummern 1m ext beziehen sich 1im Folgenden
auf diese Instruktion.
Mit Bezug auf das Apostolische Schreiben Dominicae VOIN Johannes Paul IT (24 Februar
1980 wird ber ausdrücklich darauf hingewiesen, dass solche exte aus anderen Religionen) In der
Homilie ihren Platz haben können.
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de  CC (Nr. 48) Entscheidender Ma({tßsstabh ist und bleibt die Schrift, das Ite und Neue
JTestament. Diese ann „durc. keinen anderen, och ehrwürdigen ext ersetzt werden“
(Nr. 23) Dementsprechend beginnt die Inkulturation auch nicht mıt dem Kennenlernen der
anderen Kultur, sondern mıiıt der „Aneignung der Hl Schrift Hre eine bestimmte Kultur“
(Nr. 28) Allerdings pricht die Instruktion VON einer doppelten Kompetenz sowohl in Fra-
SCH der liturgischen Tradition des römischen Ritus als auch hinsichtlich der Bewertung der
örtlichen kulturellen Werte“ (Nr. 30)

iıne klare Absage wird Inkulturationsbemühungen 1m Sinn der Neukreierung VO  = okalen
Ritusfamilien gegeben.”” „Das Bemühen Inkulturation strebt nicht die Schaffung LECU-
OT: Ritus-Familien d. WEeNn den Bedürfnissen einer bestimmten Kultur entsprochen werden
soll, geht Anpassungen 1im Rahmen des römischen Ritus'  ‚C6 (Nr. 36) em INUuss immer
die zuständige Autorität beachtet werden, wobei hier der el ach der Apostolische u.
die Bischofskonferenzen un: der einzelne Bischof genannt werden (Nr.

Positiv gewendet pricht die Instruktion aber auch davon, Was konkret geändert werden
annn In Sprache, us1ı un Gesang, Gesten und Haltungen, Körperbewegungen anz,
Prozessionen), Kunst (Farbe der Gewänder, Form der liturgischen Gefäße) und estimmten
Formen der Volksfrömmigkeit INUSs C555 keine starre Einheitlichkeit geben. Bel all dem gilt das

der Klugheit un: das Prinzip eines „Organischen Wachstums“. Zudem soll INan bei
den Anpassungen nicht immer 11UT auf die Eucharistie schauen. Vielmehr gibt gerade im
Bereich der sakramentlichen Feiern un: Sakramentalien (Trauung, Krankensalbung, Beerdi-
gung), der Segnungen, des liturgischen Kalenders und der Stundenliturgie (v. hinsichtlich
der Lesung der Lesehore) zahlreiche Anpassungsmöglichkeiten, dass I1nlall mıt g -
tem Willen durchaus VOoON einer Vielfalt innerhalb des römischen Ritus sprechen annn egen
Ende beschwört die Instruktion 1mM Verhältnis VO  . Apostolischem den nationalen
Bischofskonferenzen den ‚Geist vertrauensvoller usammenarbeit un gemeinsamer Verant-
wortung” (Nr. 64)

Vor dem intergrund dieser wichtigen Instruktion lassen sich mıt Hans ernnarı eyer
einige Grundsätze un: eihoden ZUr Inkulturation des Gottesdienstes festhalten>”:

Die Inkulturation des Gottesdienstes sollte zunächst mıiıt dem Verständnis der eigenen
christlichen Liturgie beginnen, un! dann ZU Kennenlernen der Riten un! Bräuche der
betreffenden Kultur führen. €1 geht einen „organischen‘ bzw. natürlichen Dia-
l0g, der über Jahrzehnte un ]ahrhunderte gehen ann Um eın organisches Wachsen
ermöglichen, ist CS nicht sinnvoll, Schreibtisch einfach „neue“ Liturgien entwik-
keln lelmehr sollte INan sehr sensibel für die natürlichen Assimilations- un: TIransfor-
mationsleistungen der jeweiligen Bevölkerung se1n.
Die Inkulturation des Gottesdienstes INUSs and 1ın and gehen mıit Inkulturationsbemür-
hungen auf anderen Gebieten W1e der Verkündigung, der Theologie un! der Katechese.
Inkulturation ist Ganzheitliches.

55 Vgl ben Anm 30
Kaczynski macht hinsichtlich der Approbationsvollmacht 1m Verhältnis VOINN Apostolischem Stuhl
und Bischofskonferenz darauf aufmerksam, dass AdUus der „Bestätigung‘ (confirmatio) der liturgi-schen Beschlüsse einer Bischofskonferenz durch den Hl Stuhl (in un: noch In dieser Instruk-
tion Nr. 36) seIit dem e 1983 ıne „Prüfung“ (recognitio) wurde, uch 1n der Instruktion
Z ordnungsgemäßen Ausführung der Liturgiekonstitution Liturgiam authenticam VOIN 2001 VglKaczynski (2001) 664; vgl ZU (GGanzen Kaczynski (201 33f.

57 Vgl dazu Meyer 1988 26—-31
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DIie Inkulturation des Gottesdienstes sollte immer die Einheit 1m 1C| aben, sowohl
innerhalb der Kultur also 1mM Verhältnis den nichtchristlichen Traditionen) als auch
innerhalb der Kirche und Gemeinden. Das el zweierlei: Zum einen I111USS Liturgie bei
er spezifischen christlichen Ausrichtung des Gottesdienstes die Öpfe und Herzen
der feiernden Menschen erreichen. Das annn S1€e aber Ul, WeNn S1e 1ın einer Form un!
Sprache vollzogen wird, welche der betreffenden Kultur entspricht. Zum anderen ist die
Einheit der Weltkirche nicht AaUus dem 1C verlieren. Hans ernnarı eyer me1ıinte
deshalb schon VOT Jahren: ‚Vielleicht 1st aufs (Janze gesehen oder jedenfalls in der
gegenwärtigen ase der Kirchengeschichte notwendig, da{fßs die für die Einheit Vel-

antwortlichen Ämter und Urgane der Kirche ihr Gewicht gegenüber den die Vielheit un!
der Kirche repräsentierenden Orts- un Teilkirchen geltend machen, Einsel-

tigkeiten verhindern oder alschen Entwicklungen vorzubauen. Es geht die
Weltkirche, ın der alle Christen { aUuUs en Völkern un Kulturen un mıt all ihren
Reichtümern Heimatrecht en sollen, un: ZWarTr nıicht auf Oosten der Einheit, sondern
als derene
Die Inkulturation des Gottesdienstes sollte den „Randbereichen‘ der Liturgie beginnen
(Sakramentalien, Prozessionen, Andachten) bzw. nicht unmittelbar die innere Struktur
un: den Inhalt der sakramentlichen Felern berühren. In Gesten, eidung un! UusSsL1
drückt sich hnehin Sanz besonders die Eigenart einer Kultur aUus. er ist der Ablauf
der Eucharistie eın gu Feld für den Begınn der Inkulturation des Gottesdienstes.”

Fallbeispiel [)as CIO Divıno das Comunidades Im Nordosten Brasiliens

Als eın eispie gelungener Inkulturationsbemühungen 1M Bereich der Stundenliturgie soll
1er urz auf das „göttliche Amt“ der Gemeinden Oficio Divino das Comunidades im ord-
Osten Brasiliens eingegangen werden.° Ziel dieses Stundenbuches für die Gemeinden ist ıne
„wechselseitige Befruchtung” zwischen (ofiizieller) Liturgie un: Volksirömmigkeit, wobei 65

ihm weniger auf rein aufßserliche Änderungen un: /Zusätze ankommt (obwohl Ende des
Buches Gebete aus der jüdischen, islamischen, hinduistischen, indigenen un:! afrikanischen
Tradition aufgeführt werden), sondern darum, die „spürbare Sehnsucht ach mehr
1n der bituresie > ernst nehmen. Dies wird Ure äufigere Wiederholungsgesänge
bei der röffnung, den Kehrversen der Psalmen un der Antwort auf die Fürbitten erreicht.
1E Wiederholung macht eın Felern möglich, ohne gleichzeitig lesen mussen, S1€e be-
freit den 1C. konzentriert die Aufmerksamkeit des Herzens.”* Auch die us1 spielt
eine wichtige Die elodıen der Psalmen en ihre Wurzeln ın Volksmelodien des
Nordostens Brasiliens, der starke Einfluss afro-brasilianischer Kultur spürbar ist Es
ist eine „Mischung VOIN Melancholie un: Zuversicht, VO Rhythmen un Herzweh, Freude
un Schmerzen, VO  — Afrika un! Brasilien.  C653 Ein drittes Element neben den lederno-

eyer 30f.
Das Problem ist reıulıch, dass viele äubige heute faktisch 1Ur die Hl Messe als Gottesdienstform
erleben.

60

61
Vgl dazu Carpanedo (2004) 185—-189
arpanedo 188

62 Carpanedo (2004) 189
Carpanedo (2004) 189
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Jungen und der Uus1 ist die Einbeziehung eines „Katholizismus der Armen.‘, der sich (da
häufig ohne Priester auskommend) Urc seinen gemeinschaftlichen Charakter, seine starke
mündliche Tradition und seiINe Spontaneität auszeichnet. Der aum für freie, persönliche
Gebete (vor der röffnung, aber auch 1m Anschluss die Fürbitten) ist daher sehr wichtig,außerdem sind als rituelle Elemente eine „Besinnung auf das alltägliche en  CC Beginn(zwischen Eröffnung und Hymnus) hnlich der Gewissenserforschung der Komplet un
eine Meditationszeit ach der Lesung ausdrücklich eingefügt.

Bei all dem ll sich das Stundengebet der Gemeinden nicht VON der biblischen un:! li-
turgischen Tradition der Kirche lösen. Von der Struktur her ist das „göttliche Amt“ der Ge-
meinden mıt Eröffnung, Hymnus, salm, biblischer Lesung, neutestamentlichem Canticum,
Bitten/Fürbitten (die auch spontan formuliert werden können), Vater 388  „ Schlussoration
un egen Sanz dem ofhiziellen Stundengebet der Kirche verpflichtet, Ur wird diese Struktur
durch Wiederholungen, eigene elodien, Zeiten des Schweigens un: der Meditation un: des
freien Gebetes gleichsam „aufgebrochen“.“ SO bietet CS einen Rıitus d} „der den Reichtum
Elementen, die ZUT biblischen Tradition und ZUT liturgischen Tradition der Kirche gehören,dem 'olk zurückgibt, un ihm wirklich zugänglich macht, auch gerade jene Elemente, die für
das kirchliche Leben ıIn Lateinamerika 1SC. sind.”®>

| inheit In J1e adoyer tür eiıne „Glokalisierung“ der Iturgie
Zum chluss wollen WITr versuchen, einige Kriterien für eine sinnvolle „Globalisierung“ der
Liturgie benennen. Wiır haben gesehen, ass sich die Kirche auch ın ihrer Liturgie der (310-
balisierung tellen INUSS un: dabei 1n einer ähnlichen Situation ist wWw1e andere „global play-d  Er die einerseits einen weltweiten Nspruc haben (mit einer weltweiten Erkennbarkeit®®),
andererseits aber auch der Situation VOT Ort echnung tragen müussen. Vielleicht ann INan
auch ın der Liturgie VOoO  e einer olchen „Glokalisierung“ sprechen 1ın globally, act locally:Glokalisierung als Maxime für die pastoralliturgischen Bemühungen der Kirche.°

Die Einheit ıIn der Liturgie bei gleichzeitiger 1e ihrer Formen (und ZWar sowohl 1n
altehrwürdigen Riten als auch In Jungen Kirchen mıiıt ihrer Je eigenen Kultur) 1st schon VO  a}
verschiedener Seite angesprochen worden. Grundsätzlich hat Paul VI. bei seinem Je
rusalembesuch 1964 VOT den anwesenden Patriarchen un: Bischöfen betont: „Die Einheit
ist nicht katholisch, Wenn sS1e nicht die rechtmäßige Verschiedenheit eines jeden einzelnen
respektiert. Aber ebenso ist die Verschiedenheit nicht katholisch, WenNnn S$1e nicht ihrerseits eın
Ma({ß bewahrt, ÜHrC das s1e die Einheit respektiert, der 1e| un: dem Aufbau des heiligenVolkes Gottes dient.“®8 Gerade 1im Verhältnis den Ostkirchen spielt aber die Liturgie eine
64 Ein Download (portugiesisch) Aufbau und Inhalt des Oficio divino das comunidades findet sich

unter http / /w.l‘itt}r_gjajflacampan}'la._com/ site/index. php?option=com_remository&ltemid£ääé%
65

unc=startdown&id=1234 (letzter Aufruf 27210.2012).
Carpanedo 187
Man denke twa die Logos großer Unternehmen (z.B Google), die weltweit gleich sind, ber

6 /
doch ıne regionale Ausprägung haben können.
Zum (Janzen vgl die interessanten Ausführungen des evangelischen praktischen eologen Ari-
st1an Grethlien: Grethlein (2002) 280—-292 Er spricht VON einer „Verbindung der Tendenz ZALE G10:balisierung und der Bedeutung Von Regionalität, die gleichsam eın grundsätzliches Vorzeichen für
verantwortliche liturgische Reform bildet“ ebd. 291)
Paul NI Ansprache alle katholischen Patriarchen, Bischöfe, Priester, Ordensleute und Laien.Jerusalem, Januar 1964 Zitiert bei Harnoncourt 1974
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besondere Die „rechtmäßige erschiedenheit eines jeden einzelnen“ ist ler eine je NEeU

respektierende Pflicht der Catholica
Etwas anders sieht mıt den liturgischen Akkomodationen 1ın den Jungen rchen aus

Zunächst einmal ann gesagt werden, ass eine solche Anpassung legitim ist un theologisch
als Konsequenz der Inkarnation verstanden werden annn ber 6S sollte klug un kritisch
1mM Sinn einer geistlichen diakrisis darüber gesprochen werden, Was s1e bedeutet un WI1e
weıt s$1e gehen annn Hilfreich scheinen MIr 1ın diesem Zusammenhang die Ausführungen der
„Erklärung VON Nairobi über Gottesdienst un: Kultur“ des Lutherischen Weltbundes 1996
se1n, in denen die Beziehungsmöglichkeiten zwischen Gottesdienst un Kultur auf vierfache
Weise beschrieben werden®?:

Gottesdienst ist kulturübergreifendes Geschehen, gibt unveränderliche Kennze1l-
chen christlichen Gottesdienstes 1n den verschiedenen Kulturen:
Gottesdienst ist kontextuelles Geschehen, Urc „kreative Assimilation” soll der
chrıstliıche Gottesdienst ın einen estimmten kulturellen Kontext eingebunden werden:
Gottesdienst ist „kontrakulturelles“ (kulturkritisches) Geschehen, CS geht das
ahrnehmen un die Veränderung der dem Evangelium widersprechenden Verhältnisse;
Gottesdienst ist kulturell wechselwirksames Geschehen, CS besteht eine ökumenische
un: kulturelle Wechselwirkung liturgischer Traditionen.

Von katholischer Seite beschreibt c5 Emul Joseph Lengeling hnlich „Anpassung vollzieht sich
ın Zzwel Richtungen, Herabsteigen des Göttlichen und ufstieg des Menschlichen, das
heifßt: Veränderungen (Adaptationen) 1ın der bestehenden Liturgie, soweIılt die substantielle
Einheit dies zuläf$st, aber auch, Ja mehr och ‚taufende‘ Aufnahme (Adoption) un eili-
Sgung VONN einzelnen Elementen des ‚Brauchtums:;, Ww1e c5 die verschiedenen Völker AaUus ihren
‚geistigen Anlagen entwickelt aben, SsSOWwWeIlt 6S nicht ‚unlöslich mıt Aberglauben un! Irrtum
verflochten, sondern mıt ‚dem wahren und echten Geist der Liturgie vereinbar ist (LK 37) So
ist 65 Ja 1n den Anfängen der christlichen Liturgie nicht selten geschehen. ””

Inkulturation ist also eın Geben und Nehmen Es wird sowohl der römische Rıitus 1ın be-
stimmten Dingen modifziert (Z hinsichtlich der Musik un: der liturgischen Kleidung), als
auch die Kultur, in die der römische Rıtus sich hinein begibt (z die Ahnenverehrung in der
afrikanischen Liturgie).” Fur die „Glokalisierung” der Liturgie bedeutet 1es Sie Öördert ZU

einen Anpassungen die Gegebenheiten einer Ortskirche, damit der Gottesdienst gefei-
ert werden kann, dass die Menschen VOT Ort mıt dem Geheimnis Gottes 1ın Berührung kom-
INeE  - Dazu gehört 1n entscheidender Weise auch die Volkssprache. Zum anderen meıint S1€e
aber 1mM Sinne Kunzlers immer auch das Bemühen der Kirche, „Standards der Erkennbar-
keit“ und Einheitlichkeit ıIn der Liturgie gewährleisten un: 1im Notfall einzufordern. DIiese
beiden Aspekte gehören und ollten nicht gegeneinander ausgespielt werden.”*

69

/
Vgl Grethlein (2002) 285f mıit ezug auf Stauftfer 2935
Lengeling (1964) 90”*
Bezogen auf die volkssprachlichen Übersetzungen heißt dies, .„„.dass das wahre liturgische Gebet
nicht L11UT VO Geist der Kultur gepragt wird, sondern dass selbst ZUT Prägung der Kultur beiträgt”
(Liturgiam authenticam 12001 ] Nr. 47) iel ist die „Entstehung einer volkstümlichen Sakralspra-
che“ ebd.) Vgl dazu Brüske (201 170=183

/2 Vgl Haunerland ST „ES ware atal, WenNnn 1UT die Alternative VO  a} weltkirchlicher
Uniformität der ortskirchlicher Individualität gäbe. Territoriale Einheiten, die durch Sprache un!
soziokulturelle Entwicklung weitgehend verbunden sind, bieten sich hne Gefahr der Beliebigkeit
uch als Gebiete In denen sich Je eigene Traditionen des Römischen 1{tUsSs entwickeln können.“
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Soweit die Theorie, die ohl ziemlich unstrıittig ist. Der „Teu jeg 1m Detail DZw. ın der
konkreten Umsetzung dieses Prinzips. ach welchen Kriterien ann die Einheit 1ın der jel-
falt oder die Vielfalt In der Einheit schon die Formulierung verräat die Schwerpunktsetzung

umgesetzt werden?” In diesem Zusammenhang könnte eın Kriterium wieder 1Ns Blickfeld
rücken, das schon VO  > Anfang in der Kirche galt dass S1e nämlich als liturgischer (Ge-
setzgeber VOT em dann auftritt, WEn CS gilt, Missbräuche abzustellen SO schreibt Philipp
Harnoncourt 1ın ezug auf die Ite Kirche „E1in Verhalten, das dem Glauben, der christlichen
Sıtte oder dem Sinn christlichen Gottesdienstes widerspricht, wird nicht geduldet. Eın der-
artıges Eingreifen der kirchlichen Autorität 1st schon sehr früh festzustellen. SO rugt schon
Paulus die Gemeinde VON Korinth, ihre Eucharistiefeier nicht dem Auftrag des Herrn
entspricht Kor 119 Wır haben also festzustellen, da{fß die Autorität der Kirche VONN Anfangauch liturgischer Gesetzgeber ist. ber S1e bietet nicht einen ausgearbeiteten Gottesdienst
d den sS1e verpflichtend vorschreibt, sondern sS1e grei lediglich e1n, nfug abzustellen.“”4

Wenn WITr dieses Kriterium auf die derzeitigen Auseinandersetzungen die Liturgieübertragen, könnte ILan sich wünschen, dass die römische Gottesdienstkongregation nicht
grundsätzlich In die Gestaltung der Liturgie oder Übersetzung der liturgischen JTexte eiIn-
greift, sondern die bischöflichen Kommissionen 1ın den Ländern zunächst 1m ‚Geist vertrau-
ensvoller Zusammenarbeit un! gemeinsamer Verantwortung ”” arbeiten lässt, un:! I11UT dann
eingreift, Wenn 05 wirklich darum geht, Missstände abzuschaffen, die sich In der einen oder
anderen Form in den einzelnen Ortskirchen auc. 1n Deutschland) einschleichen können.
ach diesem Kriterium ware die vieldiskutierte Instruktion Redembptionis sa  3 (25
März bei aller Diskussion der einzelnen Kritikpunkte VOIN ihrem Ansatz her durch-
aUus berechtigt, denn 65 gıng ihr die Abstellung VON Missbräuchen.’® Auf der anderen Seite
1st eine CHNSC Auslegung VonNn Liturgiam authenticam, WI1e€e S1e jetz 1m Zusammenhang mıt dem
Beerdigungsrituale und Messbuch Anwendung gefunden hat bzw. ndet, VO Prinzip „Ein-
schreiten bei Missbrauch“ nicht gedeckt, weil C555 Ja 1ler weniger Fragen der TIreue Z
Ritus als die Verstehbarkeit der liturgischen Texte secht:! uch Wwenn der Vergleich 1n
DIie Firmenzentrale VOoON cDonald  CS wird die Umsetzung ihrer Werbung ıIn Deutschland
auch nicht VON einem Manager ın den USA machen lassen, der eın Deutsch spricht, sondern
VO  a loyalen Mitarbeitern VOT (rt. DIie können erstens besser Deutsch, und kennen zweıtens
besser die Mentalität ihrer Kunden. Sicher die heilige Liturgie ist e1in Wirtschaftsunterneh-
INCN, sondern Geheimnis der Begegnung un des Dialogs zwischen Gott und Mensch Inso-
fern ist eine behutsame, textgetreue Übersetzung der jahrhundertealten lateinischen Gebete
schon eın der Ehrfurcht ber weil 65 Gebete sind, die Von den Menschen innerlich
auch mitvollzogen werden sollen”®, gilt CS; auf eben diese Menschen VOT Ort Rücksicht

Dabei regt Haunerland 1mM Anschluss einen alteren Vorschlag Greshakes „eine dritte Ebene
zwischen RKom un den einzelnen Diözesen“ analog den ostkirchlichen Patriarchaten uch fürdas liturgische Leben ebd.

/ Vgl die ahnliche Frage bei Haunerland (201 107 „Wie vie] Einheitlichkeit der Gleichförmigkeitbraucht die Liturgie der katholischen Einheit willen? ber uch Wie viel Verschiedenheit und
Variationen braucht die Liturgie, damit die Einheit Bestand hat?“

/5
Harnoncourt
Römische Liturgie und Inkulturation, Nr.

76 Vgl Instruktion Redemptionis sacramentum (2004) (Nr. 4)P Vgl Klöckener (201 23 Liturgiam authenticam als „‚schiedsrichterliche Instanz“ 1mM globalenKontext vgl Ratzinger (2001) 840f.
Vgl die Erste Instruktion ber die Übersetzung liturgischer Texte für Feiern mıit dem 'olk VO
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nehmen un den nationalen Autoritäten sprich den Ortsbischöfen, die Uurc Liturgiam
thenticam 1980881 och stärker iın die Pflicht sind Vertrauen entgegen bringen.

SO ordert die „Glokalisierung” der Liturgie alle heraus: den Apostolischen Stuhl 1in OMm,
der auf die kulturellen und mentalitätsgeschichtlichen Eigenheiten VOT Ort Rücksicht neh-
iInNeN INUSs, gleichzeitig aber eine Verpflichtung für die Wahrung der Identität des römischen
Ritus SIM wesentlichen“ hat; die Ortskirchen, die einerseıits das Recht auf nationale Eigenhei-
ten in der Feier der Liturgie aben, andererseits in manchen Punkten sich auch korrigieren
lassen müussen, wenn sich bei ihnen Abläufe 1MmM Gottesdienst eingeschlichen aben, die dem
Wesen der Liturgie oder dem christlichen Glauben insgesamt zuwiderlaufen;: un den eiIn-
zeinen Gläubigen, der sich bei er Berechtigung der regionalen Eigenheiten iImMmmer auch
VOT ugen halten INUSS, ass Liturgie nicht Ist, Was „Je neu. VO  } u1ls gestalten ware,
sondern eine identitätsstiftende Funktion für alle (katholischen) Christen hat
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